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Amtlicher Teil♦

Bekanntmachung.
Die Prüfung über die Befähigung zuin Betriebe des

Hnsbeschlaggewerbes für das Jahr 1917 findet — wie
foî » — statt:

am 80. Januar,
„ 26. April,
„ 26. Juli.
„ 25. Oktober.

Meldungen zur Prüfung find an Herrn Regierungs¬
und Geheimer Veterinärrat Peters in Wiesbaden . Adelheid¬
straße dir. 88, welcher der Vorsitzende der .Kommission ist,
zu richten. Der Meldung sind beizitfügen:

1. der Geburtsschein,
2.  etwaige Zeugnisse über die erlangte technische Aus¬

bildung,
3. eine Bescheinigung der Ortspolizeibehörde über den

Aufenthalt während der 3 letzten Monate vor der
Meldung,

4.  eine Erklärung darüber, ob und bejahendenfalls wann
und wo der sich Meldende schon einmal erfolglos
einer Hufschmiedeprüfung sich unterzogen hat , und
»ie lange er nach diesem Zeitpunkte — was durch
Zeugnisse nachzuweisen ist — berufsmäßig tätig ge*
noesen ist,

5. die Prüfungsgebühr van 10 Mk. nebst 5 Pfg . Post-
destellgeld.

Hei der Vorladung zun, Prüfungstermin wird den
Interessenten Zeit und Ort der Prüfung mitgeteilt werden.

Die Prüfungsordnung für Hufschmiede ist im Regie¬
rungs -Amtsblatt von 1904 Seite 496/98 und im Frank¬
furter Amtsblatt von 1904 Seite 443/44 abgedruckt.

Wiesbaden , den 5. Januar 1917.
Der Regierungspräsident.

kr . 7. 19 D. 4. I . V. : v. Gizycki.

Zu IA Ie  17927.
Mitteilungen

der Rohmcuerialstelle des Landwirtschaftsministeriums.
»erehUarnngrn über Wertzahlen für Reinheit und Keimfähig-

keil beim Handel mit Klee- und Grassamen.
In einer Sitzung der „Offiziellen Preiskommission für

landwirtschaftliche Sämereien ", die am 12. Dezember 1916
im Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten
stattgefunden hat . sind nachstehendeWertzahlen für Rein¬
heit und Keimfähigkeit zu den bereits bekanntgegebenen
Höchstpreisen für Klee- und Grassamen festgesetzt worden.
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. Serradella 90 7j 55,— 49, -
2. Rotklee, seidefrei mit¬

teleuropäisch 92 HO 190,— 178, —
3. Weißklee, jetöefm 90’80 156,— 146,—
4. Schwedisch-Klee, >eide-

srei 88"tz5 166,- 156,—
5. Geldklee,cnlhiilft,seid?

frei 92 70 78,— 70,—
6. Inkarnatklee, seidefrei92 80 90, 82,—
7. Luzerne,seidefrei,über-

sührig asiatische 92 70 120,— 1'2, —
europäische 92 70 >55,— 147,

,8. Wundklee 80 70 150,— 140,—
9. Esparsette 95 70 r8, — 2,—

10. Lnglisches Raygras 7 75 HO— :00,-
11. Italienisches Raygras85 80 l i0(— 100,—
12 Wefterwoldifches Ray-

aras 90 70 88 — 80,- .
13. Wtesenfchiviiigel 80 70 >1>,— 105,—
14. Tiinothe, seidefrei 90 70 82,— 7
15. Knaulgras 75 80 80,— 72,—
16. Schasschwrngel 70 70 37,— 32,—

44,- 4° ,r
i70,—- •62,-
138- r 132,—

148, 142,—

65, - - 60,—
75,— 70,—

105,— 97,-
140,- 132,—
132,— 126,-
47,- 43,-
02,— 86,—
92,- 86,—

74 — 70,-
97,- 91,—
70,- 6 >,—
65,— 60,—
28, - 25,—

Bei den Kleearten sind die harten Körner in den
Keimzahlen ganz mitgerechnet.

Die Erfüllung der oben genannten Reinheitsziffern
genügt nicht unbedingt , um den Begriff „Gute Qualität"
zu erfüllen ; es kommt hierzu auch auf die Art des Besatzes
an. und es muß auch, abgesehen von der ziffernmäßigen
Reinheit , die Ware der handetsüblichen Anschauung von
guter Qualität entsprechen.

Einschließlich 10 v. H. Schwedisch-Klee. " Einschließ¬
lich 1« v. H. Weißklee.

Berlin , den 28. Dezember 1916.

I . Nr . R. 1. Weilburg, den 8. Januar 1917.
An Stelle des Gemeinderechners Lenz  in Obers¬

hausen ist der Landwirt Wilhelm Schneider  von da
zum Rechner dieser Gemeinde auf die Dauer von 8 Jah¬
ren gewählt und von mir bestätigt worden.

Ter Vorsitzende des Kreisausschusses.

Bekanntmachung.
Die Universitäts-Frauenklinik in Marburg  nimmt

Kranke unter folgenden Bedingungen auf:
I . Klaffe (Einzelzimmer) täglich . . . 9.— Mk.

II . „ (Zimmer mit 2 Betten) täglich . 5.— Mk.
III. „ (Zimmerm. 8 od. mehr. Betten tgl. 2.— Mk.

Die öffentliche Sprechstunde findet unentgeltlich Wo¬
chentags von l/z12  bis V21 Uhr statt.

Unbemittelte schwangere. Frauen und Mädchen finden
vom 6. Monat ab, jederzeit, ebenso bei der Entbindung
freie Aufnahme.

Die Direktion.

Nichtamtlicher Teil.
Die deutsche Note an die Neutralen.
Berlin, 11. Jan. (W. T. B. Amtlich.) Den hiesigen

Vertretern der neutralen Regierungen ist folgende Note
der deutschen Regierung zugestellt worden:

Die Kaiserliche Regierung hat durch die Vermittlung
der Regierung der Vereinigten Staaken von Amerika, der
königlich spanischen Regierung und der Regierung der
schweizerischen Eidgenossenschaftdie Antwort ihrer Gegner
auf die Note vom 12. Dezember erhalten, in der Deutsch¬
land im Einklang mit seinen Verbündeten den alsbaldigen
Eintritt in Friedensvcrhandtungen vorschlug. Die Gegner
lehnten diesen Vorschlag mit der Begründung ab, daß es
ein Vorschlag ohne Aufrichtigkeit und ohne Bedeutung sei.
Die Form , in die sie ihre Mitteilung kleiden, schließt eine
Antwort an sie aus . Tie Kaiserliche Regierung legt aber
Wert darauf , den Regierungen der neutralen Mächte ihre
Auffassung über die Sachlage zu kennzeichnen.

Die Mittelmächie haben keinen Anlaß , erneut auf
Auseinandersetzungen über den Ursprung des Wetlkrieges
einzugehen. Die Geschichte wird urteilen , wen die unge¬
heure Schuld an dem Kriege trifft. Ihr Wahrspruch wird
eben so wenig über die Einkreisungspolitik Englands , die
Revanchepolitik Frankreichs und das Streben Rußlands
nach Konstantinopel hinweg gehen, wie über die Aufwie¬
gelung Serbiens , den Mord in Serajewo und die Ge¬
samtmobilmachung Rußlands , die den Krieg gegen Deutsch¬
land bedeutete.

Deutschland und seine Verbüudete«,
die zur Verteidigung ihrer Freiheit und ihres Daseins zu
den Waffen greifen mußten, betrachten dieses ihr Kriegs-
ziet als erreicht. Dagegen haben die feindlichen Mächte
sich immer weiter von der Verwirklichung ihrer Pläne ent¬
fernt, die nach den Erklärungen ihrer verantwortlichen
Staatsmänner unter anderem aus die Eroberung von El¬
saß-Lothringen und mehrerer preußischer Provinzen , die
Erniedrigung und Verminderung der österreichisch- unga¬
rischen Monarchie, die. Aufteilung der Türkei und die Ver¬
stümmelung Bulgariens gerichtet sind. Angesichts solcher
Kriegsziele wirkt das Verlangen nach Sühne , Wiedergut¬
machung und Bürgschaft im Munde der Gegner über¬
raschend. Die Gegner bezeichnen den Friedensoorschlag der
vier verbündeten Mächte als ein Kriegsmanöver . Deutsch¬
land und seine Bundesgenossen müssen auf das nachdrück¬
lichste Verwahrung dagegen einlegen, daß ihre Beweg¬
gründe, die sie offen dargelegt haben, auf diese Weise ge¬
fälscht werden. Ihre Uebcrzeugung war , daß ein gerechter
und für alle Kriegführenden annehmbarer Friede möglich
sei, daß er durch einen unmittelbaren Gedankenaustausch
Herbeigefährt werden könnte, und daß deshalb ein weite¬
res Blutvergießen nicht zu verantworten sei. Die ohne
Vorbehalt ausgesprochene Bereitschaft, beim Eintritt in die
Verhandlungen ihre Friedensvorschläge bekannt zu geben,
widerlegt jeden Zweifel an ihrer Ausrichtigkeir. Die Geg¬
ner. in deren Hand es lag, das Angebot aus seinen Ge¬
halt zu prüfen, versuchten weder eine Prüfung , noch mach¬
ten sie Gegenvorschläge. Statt deffen erklärten sie einen

Friede« für unmöglich,
so lange nicht die Wiederherstellung der verlegten Rechte
und Freiheiten, Anerkennung des Grundsatzes der Natio¬
nalitäten und der freien Existenz kleiner Staaten gewähr¬
leistet sei. Die Aufrichtigkeit, die der Gegner dem Vor-
schlag der vier verbündeten Mächte abspricht, wird die
Wett diesen Forderungen nicht zubilligen können, wenn sie
sich das Geschick des irischen Volkes, die Vernichtung der
Freiheit und Unabhängigkeit der Burenrevubliken, die Un¬

terwerfung Nordasrikas durch England , Frankreich und
Italien , die Unterdrückung der russischen Fremdvölker und
schließlich die ohne Vorgang in der Geschichte dastehende
Vergewaltigung Griechenlands vor Augen hält . Auch über
die angeblichen VölkerrechtSverletzmigen der vier Verbün¬
deten sind diejenigen Mächte nicht befugt, Beschwerde zu
führen, die von Beginn deS Krieges an

das Recht mit Füßen getreten
und die Verträge, auf denen es beruht, zerrissen haben.
England sagte sich schon in den ersten Wochen des Krie¬
ges von der Londoner Deklaration los, deren Inhalt seine
eigenen Delegierten als geltendes Völkerrecht anerkannten
und verletzte im weiteren Verlaufe des Krieges auch die
Pariser Deklaration auf's schwerste, sodaß durch seine will¬
kürlichen Maßregeln für die Kriegführung zur See ein Zu¬
stand der Rechtlosigkeit eintrat . Der Aushungerungskrieg
gegen Deutschland und der in Englands Interesse ausge¬
übte Druck auf die Neutralen steht mit den Regeln des
Völkerrechts nicht minder in schreiendem Widerspruch, wie
mit den Geboten der Menschlichkeit. Ebenso völkerrechts¬
widrig und mit den Grundsätzen der Zivilisation unver¬
einbar ist die

Verwendung farbiger Truppen
in Europa , das Hineintragen des Krieges nach Afrika,
das unter Bruch bestehender Verträge erfolgt ist und das
Ansehen der weißen Rasse in diesem Weltteil untergräbt.
Die unmenschliche Behandlung der Gefangenen , besonders
in Afrika und Rußland , die Verschleppung der Zivilbe¬
völkerung aus Ostpreußen, Elsaß-Lothringen , Galizien und
der Bukowina sind weitere Beweise, wie die Gegner Recht
und Kultur achten. Am Schluß ihrer Note verweisen die
Gegner auf

die besondere Lage Belgiens.
Die Kaiserliche Regierung vermag nicht anzuertennen,

daß die belgische Regierung immer die Pflichten beobachtet
hat, die ihr ihre Neutralität aufertegte. Schon vor dem
Kriege hat Belgien unter der Einwirkung Englands sich
militärisch an England und Frankreich angelehnt und da¬
mit den Geist der Verträge selbst verlegt» die seine Unab¬
hängigkeit und Neutralität sicherstellen sollten. Zweimal hat
die kaiserliche Regierung der belgischen Regierung erklärt,
daß sie nicht als Feind nach Belgien komme und sie ge¬
beten, dem Lande die Schrecken des Krieges zu ersparen.
Sie erbot sich für diesen Fall , den Besitzstand und die
Unabhängigkeit des Königreichs in vollem Umfange zu ga¬
rantieren und allen Schaden zu ersetzen, der durch den Durch¬
zug der deutschen Truppen verursacht werden könne. Es
ist bekannt, daß die königlich großbritannische Regierung
im Jabre 1887 entschlossen war, sich der Inanspruchnahme
eines Wegerecytes durch Belgien unter diesen Voraus¬
setzungen nicht zu widersetzen. Die belgische Regierung
hat das wiederholte Anerbieten der Kaiserlichen Regierung
abgelehnt. Auf sie und diejenigen Mächte, die sie zu dieser
Haltung verführt haben, fällt die Verantwortung für das
Schicksal, das Belgien betroffen hat . Die Anschuldigungen
wegen der deutschen Kriegführung in Belgien und der
dort im Interesse der militärischen Sicherheit getroffenen
Maßnahmen hat die Kaiserliche Regierung wiederholt als
unwahr zurückgewiesen. Sie legt erneut energische Ver«
Währung gegen diese Verläumdungen ein. Deutschland
ünd seine Bundesgenossen haben den ehrlichen Versuch ge¬
macht, den Krieg zu beendigen und eine Verständigung der
Kämpfenden anzubahnen. Die Kaiserliche Regierung stellt
fest, daß es lediglich von dem Entschluß ihrer Gegner ab¬
hing, ob

der Weg zum Frieden
betreten werden sollte oder nicht. Die feindlichen Regie¬
rungen haben es abgelehnt, diesen Weg zu gehen, auf sie
fällt die volle Veranlwvrtung für den Fortgang des Blut¬
vergießens. Die vier verbündeten Mächte aber werden
den Kampf in ruhiger Zuversicht und Vertrauen auf ihr
gutes Recht weitersühren, bis ein Friede erstritten ist, der
ihren eigenen Völkern Ehre, Dasein und Entwicklungs-
sreiheil verbürgt, allen Staaten des europäischen Konti-
ments aber die Wohltat schenkt, in gegenseitiger Achtung
und Gleichberechtigung gemeinsam an der Lösung der großen
Kutturprobleme zu arbeiten.

Der Weltkrieg.
Großes Hauptquartier. 12. Januar mittags.

(W. T. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rnpprecht.

Auf unseren Stellungen bei Armentieres und LenS,
sowie beiderseits der Straße Albert-Bapaume lag von uns
kräitig erwidertes feindliches Artilleriefeuer. Nördlich der



Barre griffen die Engländer in den frühen Morgenstunden f
rveimal vergeblich an. Bei Serre brach ihr Angriff vor
unseren Linien zusammen. Nördlich Beaucourt wurden sie
nach anfänglichen Erfolgen durch kräftig geführten Gegen-
Ü 8 verlustreich in ihre Ausgangsstellung zurückgeworfen.
50 Gesaugtue und 2 Maschinengewehre blieben in unserer
Hand. Bei Beaumont sind kleinere Jnfanteriekänwfe im
Gange.

Heeresgruppe Kronprinz.
Westlich der Maas, auf der Cote und in den Bogeseu

lebte der Artillerie- und Minenkampf an einzelnen Stellen
zeitweise auf. Heute früh in den feindlichen Gräben auf
den Combres-Höhe» und östlich Nomenq eingcdrungene
Stoßtrupps kehrten ohne Verlust mit 16 Frauzofen zurück.

OesMcher Kriegsschauplatz.
Frout des Geurralfeldmarfchalls Prinz Leopold von Bayem.

An der Düna und im Seengebiet südlich Dünaburg
nahm die Gefechtstätigkeit gestern wesentlich ab. An der
Bahn Wilna -Dünaburg wurden angreifende russische Kom¬
pagnien unter großen Verlusten abgewiesen. Zwei zur Ver¬
besserung der eigenen Stellung südwestlich Riga unter¬
nommene kleinere Angriffe brachten uns 32 Gefangene ein.

Heeressront des Generalobersten Erzherzog Joseph.
In Erweiterung unserer Erfolge ain 10. 1. wurden

auch gestern mehrere hintereinander liegende Stellungen
des Gegners gestürmt. Der Feind erlitt schwere blutige Ver-
lüfte und ließ I Offizier, 80 Manu. 6 Maschinengewehre und
3 Miueuwerfer in der Hand des Angreifers. Nördlich und
südlich des Susita-Tales blieben feindliche Angriffe erfolglos.

Heeresgruppe des Gmeralfeldmarschalls von Mackensen.
In der Sumpfniederung zwischen Braila und Galatz

drängten wir die Russen weiter gegen den Sereth zurück.
8a Bnrtea wurde genommen. In der Stacht vom 10. zum
11. 1. versuchten bewaffnete feindliche Schiffe, Jsaccea
donauaufwärts zu passieren. Ein Dampfer wurde durch
unser Arilleriefeuer versenkt, ein anderer gezwungen, auf
das Nordufer aufzulaufen.

Mazedonische Front.
Südlich des Ochrida-Sees griff der Feind die österrei-

chisch-ungarische-bulgarische Front hinter der Cerava an.
Die Stellungen wurden gehalten.

Der 1. Generalauartiermeist er : Lude  n do r f f.
Zur Kriegslage

schreibt unser Berliner Mitarbeiter : An Anstrengungen
lasten e< unsere Feinde in Ost und West nicht fehlen, um
Erfolge zu erzielen und damit die Ablehnung der Deutschen
Friedensangebot und die Verheißung des schließlichen Sieger
der Entente vor ihren Bulkern zu rechtfertigen. Sie ver»
mchren jedoch mtt ihren Operationen nur des Maß ihrer
Mißerfolge und Verluste. Im Südosten schreiten unsere Helden
von Erfolg zu Erfolg. Sie haben beiderseitr der
Oitoz-Straße mehrere hintereinander gelegene feindliche
Stellungen erobert, dem Gegner schwere blutige Verluste
deigebracht und zahlreiche Gefangene gemacht. In der
Sumpfniederung zwischen Braila und Galatz aber haben wir
den Gegner weiter gegen den Sereih zurückgedrängtund
La Bnrtea erobert, unsere Erfolge erstrecken sich bereits auf
das Moldaugebirge.

Die Eisenbahn Braila —Galatz bildet mit der Donau
ein Dreiech- als besten Basis die Donau zwischen den ge¬
nannten Orten selbst betrachtet werden kann. Sie biegt von
Braila über Baldorinesci in nordwestlicher Richtung auS,
wendet sich vier Kilometer nordwestlich dieses OrteS scharf
nach Nordnordosten und überschreitet ungefähr drei Kilo¬
meter westlich der Donau den Sereth vor besten Mündung.
In diesem sumpfigen Dreieck— die Bahn geht über einen
.Knüppeldamm— wurden die Rüsten zurückgetrieben. La
Burtea liegt westlich dieser Bahnlinie, und zwar 5,5 Kilo¬
meter von der Eisenbahnstation Vadeni und 3,75 Kilometer
von dem Sereth entfernt. Das sumpfige Gelände hat den
Ort nicht vor der Einnahme durch die Donauarmee zu
schützen vermocht, die also nicht nur in dem Raum zwischen,
der Bahn und der Donau , sondern auch westlich davon
ohne Rücksicht auf die Geländeschwierigkeitenim Vorgehen
begriffen tst.

Mit den Kämpfen an der Sereth -Linie beschäftigt
sich die Londoner „Times". Das Blatt zieht aus dem Fm!
von Focsani den Schluß, daß die Sereth-Linie umgangen
sei und daß die Russen und Rumänen nun hinter den Se¬
reth zurückgehen mußten. Es ist der A " bst daß die Deut-

kchen das ganze rumänische Brundgebiei erobern wollen'/
Der Versuch Rußlands , die Sereth-Linie zu halten, fei ebenso
gescheiten, wie der, Bukarest zu retten. Immerhin sei ef
gelungen, die Deutschen wochenlang aufzuhalten und sie bi«
Erfolge teuer erkaufen zu lasten. Rußland falle die Auf¬
gabe zu, die rumänisch? Armee hinter der Front zu reorga¬
nisieren. Die Erfolge der Deutschen und ihrer Verbündeten
schreibt die „Times" neben den großen Armeen de- Feinde»
seiner Überlegenheit an Munition und schweren Geschützen
zu, Rumänien erhält als kargen Trost für den Verlust de»
Landes die Versicherung, daß der weitere Widerstand der

' Russen Bewunderung in Frankreich und England errege;
- doch dürfe man in diesen Ländern nicht erlahmen und müste

Rußland vor allen Dingen mü Geschützen und Munition
! aushelfen.

Tumulte in Petersburg . In Petersburg verliefen
I die letzten Tage außerordentlich unruhig. Die durch die
j Skandalgeschichte hervorgerufen? Nervenüberreizung der

Massen wurde gesteigert durch plötzlich au» unbewnnter
Quelle verbrettete Tatarennachnchten über schwere Nieder¬
lagen an der russischen Front . Bon einem ungehinderten
Einmarsch der Deutschen nach Beßarabien und sogar einer
Durchbrechung der Dünaburgstellung wurde kritiklos darauf
los gefaselt. Die Gerüchte wurden von unbekannter Seite
telephonisch zahlreichen Politikern mitgetetst und verbreiteten
sich wie ein Lauffeuer durch die Stadt . Auf den Straßen
erzählte einer dem andern fei« vermeintliche» Wissen weiter.
Der Menge, unter der sich zahlreiche Agitatoren befanden,
die das Volk aufstachelten — Verräter hätten das Unglück
verschuldet; sie sollten die Verräter strafen — bemächtigte
sich Erregung und Erbitterung . Hell- Haufen zogen nach der
Fonlanke vor das Gebäude des Innenministeriums . Einige
Flüche und Herausforderungen erschollen, wie : Shlagt Pro-
topopow tot wie Rafputin ' Einem Gendarmerieaufgebot
gelang es jedoch, binnen einer halben Stunde di- Massen
unter geringem Blutvergießen auseinander zu trewen.

Lloyd «Seorge für da« Krieg. Auf einer großen
Versammlung in der Gu . dhall in London zur Unterstützung
der neuesten Krtegsanle ,he sagte Premierminister Lloyd
George, man müsse sich eine große Kriegsanleihe sichern,
nicht nur um den Krieg wirksam zu .manziere», sondern
als Beweis der fortdauernden Entschlossenheitdes Landes,
den Krieg fortzusetzen. Ein Krieg ist bester als ein Friede
unter preußischer Herrschaft. Mtt der wirksamen Unterstützung
unserer tapferen Heere werden wir uns den Weg zum Siege
im ahre 1917 öffnen. Eine erfolgreiche Anleihe wird helfen,
den Krieg abzukurzen, das Leben vieler zu retten, das bri¬
tische Reich, Europa und die Zivilisation zu retten. Die
Flotte hat den feindlichen Handel unterbunden. Sie wird
damit sortfahren trotz aller seeräuberijchen Pläne der Feinde.

Aus Lloyo Georges Guildhallrede verdienen noch
einige Punkte, die sich mit der Friedensfrage beschäftigen,
Hervorhebung. Die Deutschen hätten auch auf Anfrage
keine Bedingungen genannt. Der Krieg sei bester al» ein
Frieden auf Kosten einer Beherrschung Europa » durch den
preußischen Militarismus . Die Entente habe in ihren Noten
keinen Zweifel darüber gelasten, daß der Frieoenstempel
nur auf festen Grundlagen ruhen dürfe, über die Beschlüsse
der römischen Konferenz könne er nichts Mitteilen. Man
solle sich aber keinen Illusionen hingeben über die Größe
der Aufgaben, die der Entente noch harrten ; wenn der
Sieg aber auch schwer zu erringen sei, eine Niederlage der
Entente gehöre?zu den Unmöglichkeiten. Die Welt werde
endgültig von der preußischen Militärkaste befreit werden.
In Rom sei besonders aufgefallen, daß das Vertrauen der
Alliierten zu Englands frischer Kraft und großen Hilfsquellen
beharrlich stiegen. Großbritannien fei für sie mehr und
mehr der starke Fels in der Brandung geworden.
Nach diesem Kriege würde es niemand mehr wagen, Eng¬
land anzugreifen ; die ganze Welt würde sich der Friederrs-
arbeii widmen, und der zukünftige Völkerbund würde jeden,
der es wagte den Frieden zu brechen, sofort bestrafen.

Entstellung und Verhetzung sind die Waffen, mit
denen unsere Feinde beharrlich weiterkämpfen. Den Gegen¬
stand ihrer menschenfreundlichen Übung bildet zur Zeit vor¬
nehmlich die bekannte Rede des amerikanischen Botschafters
Gerard , in der die deutsch-amerikanischen Beziehungen für
so gut erklärt wurden, wie noch in keinem anderen Stadium
des gegenwärtigen Krieges. Während aber bisher die fran¬
zösische und die englische Press? sich bemühten, alle Welt
glauben zu machen, die Rede des Botschafters Gerard beim

j Bankett der amerischen Handelskammer in Berlin habe in
l Washington Anstoß erregt, meldet heute die P 'ser Presse

aus New Jork , die amerikanische Regierung habe Gerard
lediglich ersucht, den vollständigen Wortlaut seiner Rede zu
kabeln. Die Blätter berichten weiter. Wilson habe sich beim

[ Wochenempsang der Journalisten lebhaft über die ungünstigen

Tie Erbe« von Hoheuiiudr».
Roman von Fr . W. While.

z-,, (Nachdruck verboten.)
„Du machst Fortschritte in der Schule des Lebens,"

meinte Herta und schlang ihren Arni uin Margaretes
Schultern . „Aber da man dir hier in der Gegend vermut¬
lich nirgends wird wechseln können — wovon willst du
der Frau nachher das Geld geben ?"

„Ich sagte dir doch, daß ich etwas habe, das so gut
wie bares Geld ist," erwiderte Margarete lächelnd. „Und
du brauchst mir nur die Adresse eines Pfandleihers zu
geben, zu dem inan gehen kann. Ich denke, du wirst
damit Bescheid wissen? I"

38. Kapitel.
Wie sie es verabredet hatten , erwartete Rudolf die

Gräfin Reckenthin am Bahnhof von Hohenlinden . Zu¬
sammen fuhren sie durch die linde Sommernacht dem
Schlosse zu, und unterwegs mußte die Gräfin dem jungen
Mann erzählen , was sie in Berlin gesehen hatte.

Sie schilderte ihm, wie sie Margarete gefunden, und
wiederholte ihm ihre Erzählung von den Erlebnissen, die
sie in der kurzen Zeit gehabt hatte. Rudolf atmete ties
auf, als sie geendet hatte.

„Ich habe also recht gehabt," sagte er. „Aber hast
du etwas über das andere erfahren ?"

„Ich habe mir Gewißheit geholt," erwiderte die
Gräfin . „Gestern noch konnte ich wie du nur vermuten;
heute weiß ich, daß wir uns nicht geirrt haben. Er ist ihr
Sohn ."

„Der Sohn von Frau Merten — der Sohn der
Schwester Marie Burckhardts ?" rief Rudolf heiß und er¬
regt . „O. Großmutter , wohin hat dieser unglückselige
Familieustolz die armen Leute gebracht!"

Tief senkte die Gräfin das Haupt.fjSsÄ 'W'S

„Gib mir nicht auch noch davon  die Schuld," sagte
sie leise. „Alfred Merten wäre wohl auch so geworden,
wenn es — wenn damals alles anders gewesen wäre.
Er hat das Blut seines Vaters — und es hätte keinesfalls
mehr für ihn geschehen können, als seine Mutter für ihn
getan hat . Sie ist ja ganz anders , als Marie es war.
seine Mutter ; so wenig Aehnlichkeit hatten schon in der
Jugend die beiden Schwestern — dem Aussehen und dem
Charakter nach — daß man nicht hätte glauben mögen,
sie wären miteinander so nahe verwandt ."

Rudolf hatte das Gesicht mit den Händen bedeckt.
Eine Weile schwieg er. dann sagte er leise:

„Erzähle mir von Marie , Großmutter l — I e tzt mußt
du mir davon erzählen."

Die Gräfin weinte leise.
„Warum muht du mich so peinigen ?" flüsterte sie.

-ich kann dir die Einzelheiten nicht erzählen — und
werde es niemals können. — Marie kam als junges
Mädchen zu uns ins Schloß. Ihr Bruder , der viel älter
war als sie ein unglücklicher, schwindsüchtiger Mensch —
war in Hohenlinden Lehrer gewesen; ihr Vater , der wie
oll seine Vorfahren in Hohenlinden Bauer war , war wie
ihre Mutter lange tot. Der Bruder hatte die Schwester
abgöttisch geliebt, und er hatte sie nicht erzogen, wie
die Tochter eines Bauern erzogen wird . Das Mädchen
war gebildet — geistig stand sie hoch über den meisten
jungen Aristokratinnen. die ich kennen gelernt habe. Ich
nahm sie zu mir. weil mir ihr Wesen gefallen hatte —
und weil ich. die ich mit meinem Gatten niemals sehr glück¬
lich gelebt habe, eines Menschen bedurfte, dem ich schranken¬
los vertrauen konnte. Sie sollte eine Art Gesellschafterin
kein — aber obwohl ich ihr vertraute — obwohl ich sie
liebte — erachtete ick, sie doch ihrer Herkunft wegen als so
weit unter mir stehend, daß sie in Wahrheit auf dem
Schlosse niemals viel anderes gewesen ist als eine
Dienerin. — Und dann — dann lernte Egbert sie lieben.
Marie hatte meinen Sohn wohl schon geliebt, ehe sie auf

f amerikanischen Pressekommelüare iu'  seiner FriedenLnste
t klagt. Die Blätter hätten den Sinn seiner Note voliftän!

entstellt. Wilson bestätigte ferner, daß er nicht dkr Absi
habe, an die Kriegführenden eine neue Note z» richten.

tCniftonb französischer Munitionsarbeiter
ML drn Anzeichen höchster Unruhe beschäftigt stch die

Pariser Presse mü der allmählich von Fabrik zu Fabrik
übergreifenden Streikbewegung. Es unterliegt, wie die Blät-
ter feststellen, keinem Zweifel, daß diese Bewegung auf eine
krieg- feindliche, auf die Herbeiführung des ksfov
tigen Friedens  gerichtet? Stimmung innerhalb einei
Teils des französischen Arbeiterschaft zurückzusühre« ist. Di-

den französischen MunttionSfabriken betriebe« Propm
anda fei die gleiche wie die, die predige : Das Zeichnh

* - — - es Felde» *er Anleihe und da» Bestelle» des Felde» heißt den Kriegs
verlängern . Die gleiche Propaganda wolle nun den Krieg
durch Lahmlegung der französischen KriegSindusttie verhin¬
dern. Das liebet dchnt sich aus . Wobin geht die Reifet!

Die Zensur verhindert die Blätter selbstverständlich, ihre
Alarmmeldungen durch Einzelheften zu belegen. Weiter wir»
laut „Boss. Ztg." berichtet, daß in allen franzöfichen Fabri¬
ken Druckschriften dieser Bewegung verbreftet werden, in
denen vor allem darauf aufmerksam gemacht wird, daß ge-!
nügend Geldmittel zur Verfügung stehen. Die Blätter rufen
nach einem schleunigen und energischen Einschreiten der R?
gierung. Schon habe die Arbeitseinstellung der letzten Tage
ein Defizit in der französischen Munitionsherstellmrg ver¬
schuldet. Nach den bis jetzt in der Pariser Presse vorlie¬
genden Nachrichten umfaßt der Streik die drei großen Mu>
uftionsfabriken Panhard u. Leoassor in Paris , Vorelli in
Jvrr >und Mal 'icet u. Blin in Aubervilliers. Die Anzahl der
ausständigen Frauen beträgt allein 6000. Vor de» Muni¬
tionsfabriken kam es zu' mehreren Zwischenfällen.

Rafputin» Mörder in Freiheit gefetzt.
Der rätselhafte Fall der Ermordung des „Wunder

Priesters" Rafputin klärt sich immer mehr als ein politischer
Mord auf. Nach Informationen der „Tägl . Rundfch." an
unterrichteter Stelle wäre Rafputin einfach nach bWan>
tinifchem Muster von den Gästen erschossen worden. Die
Untersuchuna deS Falles ist der Kriminalpolizei entzogen
und der politischen Polizei übergeben worden. Neben Fürst
Juffupow wird auch der Dumaabgrordnete Purischkiewftsch
als Mörder genannt. Beide sollen, sowie ein Graf Snmar-
ckow, verhaftet, bald darauf aber auf höheren Befehl i«
Freiheft gesetzt morden sein. Der Mord an Rakputsir war
bestellt. Die russische Regierung veranstaltet Zustimmung»,
kundgobungen zur Tat'. Das Motiv ist bereits Aar : So 1-
putin war für den Frieden,  und bei dem Einstu
den er selbst auf den Zaren besaß, war zu befürchte«, daß
fein Einfluß sich schließlich stärker erweisen werde, als die
kriegshetzerischen Tiraden d-r nationalistischenKreise. Tat¬
sache ist, daß die Mörder Rasputms bis heute frei sind.
Noch augenscheinlicher wird dies alles, wenn man erfährt,
daß die russische Regierung Zustimmungskundgebnngen zur
Ermordung Rasputins abgehalten, und daß nach neuesten
verläßlichen Nachrichten Großfürst Demeter Pawimvftsch in
der Angelegenheit schwer bloßgestellt ist. Der politisch«
Mord an Rasputin erinnert in seinen Beweggrü»den an die
Ermordung Jaures am Beginne des Krieges. Die Auf
regung über den Fall in Rußland ist ungeheuer.

Österreichs Note an die Neutrale » .
Der österreichisch-ungarische Minister deS Auswärtige«

Graf Czernin hat an die Wiener Verirrter der Vereinigte»
Staaten von Amerika, der neutralen Mächte Europas und
de» Heiligen Stuhles eine Rote gerichtet, in der die Regie¬
rung ihre Auffassung üb?r die durch die Ablehnung des
Friedensangebotes seitens der Gegner geschaffene Sachlage
kennzeichne. Die Rote stimmt in allen wesentlichen Punkte«,
oft sogar wörtlich, mit der deutschen Jloie  überein und weicht
nur insofern inhaltlich von ihr ab,  als sie von Belgien nicht
spricht, dagegen die serbische Frage behandelt, der Ern-
lettung spricht die Note davon, daß eine Antwort an die
feindlich' n Regierungen durch die Form der Ablehnung de»
Friedensangebot » unmöglich geworden sei und »aß me
Regierung sich nicht wieder in ein Wortgefecht über dl«
Vorgeschichte de» Krieges einlassen wolle.

Wa» das österreichisch-ungarische Ultimatum an Serbien
betrifft, so hat die Monarchie in den Jahren , welche diesem
Schrftt vorausgingen , hinlänglich Bewerfe ihrer Langmut
gegenüber den sich stet» steigernden feindseligen und aggressive»
Absichten und Umtrieben Serbiens an den Tag gelegt bis
zu dem Moment, wo schließlich die ruchlose Mordtat von
Sarajewo eine weitere Nachsicht unmöglich gemacht bat.

Auch eine Auseinandersetzung über die Frage , aus welcher
Seile die milftärffcheLage stärker sei,,erscheint müßig uns
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das Schloß kam. Ich war anfangs wie mit Blindheit ge
schlagen; ich sah nichts von den Blicken, die zwischen den
beiden gewechselt wurden , fühlte nichts von dem heim¬
lichen Sinn der harmlosen Worte , die zwischen ihnen hin
und her gingen. Und der mir die Augen öffnete, war —
ein Diener — war Walter !"

„Walter !" rief Rudolf unwillkürlich. »So trögt auch
er eine Schuld an dem Unglück?"

„Ja — und daß er diese Schuld mit mir gemeinsam
trägt , hat ihn zu mehr gemacht als einem Diener — hat
ihm eine Stellung in meinem Hause gegeben, » ie sie
wohl selten oder nie ein Diener gehabt. — Er öffuese mir
die Augen ; denn er zitterte davor , daß mein Sohn eine
Torheit ' begehen könnte , weil er vielleicht noch stolzer
war auf das Wappenschild der Reckenthins als w« selbst.
— Ich entfernte Marie sofort aus dem Schloß ; aber ich
glaubte nicht, daß noch weitere Vorsichtsmaßregel» not
wendig wären , weil ich nicht glaubte , daß schon etwas
Ernstliches zwischen den beiden bestände. Ich war Mini
damals — ganz blind. — Eine Woche, nachdem Marie das
Schloß verlassen batte, verreiste mein Sohn . Unter de«
Vorwand . Verwandte , zu besuchen, fuhr er nach England
— und dort — ließ er sich mit Marie Burckhardt trouen ."

Sie schwieg erschöpft. Und es dauerte lange, eh«
sie die Kraft fand, weiterzusprechen.

„Wir ahnten nichts davon — ich nicht» — und mem
Gatte nichts. Und wir wären vielleicht lange so ahnungs¬
los geblieben. Egbert kaufte seiner Frau in Hohenlinden
ein kleines Häuschen, und nun lebten die beiden ein Leben
beständiger Täuschung. Des Abends schlich sich Egbert vom
Schlosse' fort — du kennst ja den Weg. den er dabot stet«
nahm — und am Morgen kehrte er wieder zurück. Alb
jährlich aber unternahm er mit seiner Frau eine Reffe. E«
ist kaum zu glauben — aber zwei Iabre dauerte das Ber<
dältnis io. atme daß wir etwas bemerkten> Da überrasttz»

ihn ^ t auf seiner nächtlichen Exkursion, taff*
ibm nach — und entdeckte die Wahrheit . — W»r frefe
mein Gatte und ich— waren außer uns . Unser Stotz wck
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Kars gettosr dem Urteile der gesamten Öffentlichkeit überlaffen
bleiben Übrigens enthält eine Vergleichung der Kriegsziele
d«r beiden Gruppen bereits eine Entscheidung dieser Frage.
Wählend nämlich Osterreich-Ungern und seine Verbündeien
den Krieg von Anfang an nicht zum Zwecke von Gebiets-
«roderungen sondern als Verteidigungskampf unternommen
dabeu, ist bei den feindlichen Staaten das Gegenteil der
Fall . Sie gehen, um nur einige ihrer Kriegsziele zu nennen,
auf die Niederwerfung und Beraubung der österreichisch,
ungarischen Monarchie, auf die Eroberung von Elsaß-Loth.
ringen, sowie auf die Austeilung der Türkei und die Ver.
nichtung Bulgariens aus . Die vier verbündeten Mächte
können daher bereits derzeit ihre rein defenfiven Kriegsziele
als erreicht betrachten, während die Gegner sich von der
Berwirküchungihrer Pläne immer Wetter entfernen.

Die Note weist dann gleich der deutschen Note nach,
daß der Borwurf , das Friedensangebot sei ein Kriegs-
Manöver, vollständig unbegründet ist, daß die Gegner viel¬
mehr es sind, weiche, ohne ihrerseits Gegenvorschläge zu
machen, es abgelehnt haben, den Inhalt des Vorschlages
der vier verbündeten Mächte kennen zu lernen. Die Ver-
«mivortung für das weitere Blutvergießen falle daher den
Gegnern zur Last. Österreich-Ungarn und seine Verbündeten
werden daher den Kampf in ruhiger Zuversicht und im Ver¬
trauen aus ihr gutes Recht weiterführen, bis ein Friede er¬
stritten ist, der ihren eigenen Völkern Dasein, Ehre und
CntwickMngsfreihett verbürgt und allen Staaten Europas
ermög' icht sin der deutschen Note : die Wohltat schenkt), in
voller (in  der deutschen Note : in gegenseitiger Achtung
und . . / Gleichberechtigung gemeinsam an der Lösung der
großen Kulturaufgaben zu arbeiten.

Sbermittcluug auch der deutschen Note a« de«
Papst . In der Wiener Note wird ausdrücklich gesagt, daß
eine Abschrift auch dem Vertreter des Heiligen Stuhles
übergeben worden ist. In der deutschen Note fehlt diese
ausdrückliche Bemerkung. Das erklärt sich ohne weiteres
daraus, daß der Heilige Stuhl in Berlin keine diplomatisch«
Vertr«!«ng hat. Es besteht aber die bestimmte Absicht, eine
Abschrift der Note durch den preußischen Gesandten am
Latttan Herrn v. Mühlberg, der zurzeit in der Schweiz
seinen Wohnsitz hat . auch dem Papste übermitteln zu lasse«.

Lokat-Kachrichrm

gegenwärtig Weizenschrot und nicht Gerstenmehl. Aus den
Kreisen der Berliner Bäckerinnungen wird der „Deutschen
Städte »Korrespondenz" dazu bemerkt, daß mit dem Fort¬
fall der Kartoffelbeimischung gleichzeitig auch die Klagen
des Publikums über schlecht ausgebackenes und unschmack¬
haftes Brot fortfallen dürften. Es sei in der Tat sehr
schwer möglich gewesen, mit dem Kartoffelzusatz gutes
Brot herzustellen.

Achtung! sFalsche Zwei- Mart- Darlehnskassen-
scheine.) Im Geldverkehr stnd >eit kurzer Zeit falsche
2-Mark-Darlehnskassenscheine im Umlauf. Die Scheine
sind für den Laien, der nur flüchtig den einzelnen Schein
bei seinem Empfang prüft , schwer erkennbar, da sie ver¬
hältnismäßig gut hergestellt sind.

epck. Die Leistungen der deutsche» evangelische» Mlsfione«
im heimatlichen Kriegsdienst. Nach einem vom Leiter der
deutschen eoang. Missionshilfe A. W. Schreiber aufge¬
nommenen sorgfältigen Verzeichnis lassen sich die Lei¬
stungen der deutschen evangelischen Missionen für den
heimatlichen Kriegsdienst bis zum Herbst 1918 in folgenden
Zahlen zusammenfassen. Es dienten mit der Waffe 630
Misflonsangehörige (Vorstände, Missionare. Zöglinge , An¬
gestellte) und 290 Söhne von solchen; als Feldprediger 11.
bei der Sanität 178 und 15 Söhne , in Soldatenheimen 19;
im ganzen dienen somit 1143 Männer aus der Mission
im Heer. Von ihnen wurden verwundet 167 und 53 Söhne,
gefangen oder vermißt 42 und 9, gefallen sind 169 und 62,
Ehrenzeichen erhielten 157, darunter 112 das Eiserne
Kreuz. In den evangelischenPfarrdienst , dem durch den
Krieg so viele Kräfte entzogen wurden, sind 174 überge¬
treten. Von den Missionarschwestern sind 27 im Feld,
48 in der Heimar in der Pflege der Verwundeten . Es sind
somit von dem nicht allzu zahlreichen in der Heimat wei¬
lenden Personal der evangelischen Missionen alle irgend
verfügbaren Kräfte in den Dienst des Vaterlandes einbe¬
rufen worden oder freiwillig eingetreten. Die Dienste,
welche die evangelischen Missionen auf den kolonialen
Kriegsschauplätzen dem Vaterland geleistet haben — sie
bestehen hauptsächlichauch in der Einwirkung auf die Ein¬
geborenen — sind damit noch nicht erfaßt.

Weil bürg,  den 13. Januar 1917.

X Am 12. 1. 17 ist eine Bekanntmachung, betreffend
..Beschlagnahme und Bestaudserhebuvg von Calcium-Carbid"
erlassen worden. Der Wortlaut der Bekanntmachung wird
im a« tlichen Teil der nächsten Nummer veröffentlicht.

C Herr Organist Niankel  wird Mitte März mit
bewährten auswärtigen Gesangs- und Jnstrumentalsolisten
für gemeinützige Zwecke ein Kirchenkonzertveranstalten.

X Versteigerung vou Schweizer Vieh. Am Freitag , den
15. d. Mts ., vormittags 1(L/z Uhr, werden in Frankfurt
a./M .-Eachfenhaufen (Gasthaus „Zum goldenen Rad ")
36 frischmelkende oder tragende Schweizer Kühe und
Rinder öffentlich meistbietend versteigert. (Siehe Inserat
der Landwirtschaflskammer in heutiger Nummer .)

Warenumsatzsteuer. Seit Anfang des Monats Ja¬
nuar ist die Anmeldung der Gewerbetreibenden zur Ent¬
richtung des Waremimsatzstempels im Gange . Es sei, weil
hierüber noch imnter Zweifel zu bestehen scheinen, hierzu
besonders auf zwei Punkte hingewiesen. Bei Werkliefe-
rungsverträgen ist für die Steuerberechnung der Gesamt¬
betrag der Zahlungen iür die Herstellung des Werkes
maßgebend. Es ist also nicht zulässig, den Betrag des
Arbeitslohnes abzuziehen und nur den Betrag in Rechnung
zu stellen, der auf den vom Unternehmer zu liefernden
Stoff entfällt. Dem Warenumsatzstempel unterliegen die
iür Ware »' oder Werklieferungen nach dem 30. September
1918 geleisteten Zahlungen , auch dann , wenn sie für Waren
erfolgen, die vor dem I. Oktober 1916 geliefert worden
sind.

"Z Beurlaubung vou Winzer« zum Rebschnitt. Im Jn-
lereffe des deutschen Weinbaues hat das Kriegsministerium
veranlaßt , daß Winzer, falls Sorgfalt utcd inehrjährige
Erfahrung im Beruf nachgewiefen wird, in den Monaten
Januar bis März 1917 einschließlich der zur Verrichtung
der Kacharbeiten, vor allem zum Beschneiden der Rebstöcke
dringend erforderliche Urlaub erteilt wird.

V Kriegsbrot ohne Kartoffeln. Seit dem 1. Januar
werde» dem Schwarzbrot keine Kartoffeln mehr beigemischt.
Als Ersatz für die fortfallende Kartoffelbeimischung dient

tödlich gekränkt; ein Reckenthin — der mit der Tochter
eines Bauern verheiratet war ! — Unser einziger Sohn!
Von vsrnherein stand es zwischen uns fest, daß irgend
etwas geschehen müsse, diese Ehe zu lösen. Aber wir sahen
keinen Weg. Da fand mein Gatte die Möglichkeit, unseren
Sohn fottzuschicken— so fortzuschicken, daß er keine Ge¬
legenheit hatte, sich von seinem Weibe zu verabschieden,
und daß niemand wußte, wohin er gegangen war . Erspare
mir die Schilderung der Ränke und Intriguen , die wir
aufwenden mußten , um das zu erreichen! Es ist so schmach-
voll und so entsetzlich, daß ich es nicht über mich gewinne,
es zu erzählen. Und als er fort war — wenige Wochen
fort war — da wußten wir Marie Burckhardt einzuredetr»
daß er gestorben sei. Ich weiß nicht, was wir erreichen
wollten ; wohl zunächst nichts weiter, als sic zu veran¬
lassen, von Hohenlinden sortzugehen. Latin , so hofften
wir, wenn die beiden sich lange nicht sehen würden , würde
die Liebe erkalten, und Egbert würde in eine Scheidung
willigen, wenn wir die Frau gut versorgten. — So rech¬
neten wir — o, wir rechneten klug ! Aber wir wußten eben
beide nicht, was Liebe hieß. Und wenige Tage darauf —
war Marie — nicht mehr am Leben !"

K Ihre Stimme war heiser geworden , und sie sprach
so leise, daß Rudolf sie kaum noch verstehen konnte. Ihm
»ar , als säße eine harte , würgende Faust an seiner
Kehle; sein Blick war von Tränen verschleiert, und sein
Herz pochte so, daß er nteinte, man müsse die harten,
bammernden Schläge hören. Fest biß er die Zähne auf¬
einander. um nicht zu schreien; denn er fühlte eine Qual,
«'ne Seelenmarter , als sei er es, dem all das Entsetzliche
sugefügt worden war.
. „Das andere — was dann kam — das weißt du
Ja, vollendete die Gräfin endlich gebrochen. „Unser aller
>«-en war vernichtet. Egbert kehrte zurück, uni, er er-
Nthr die Wahrheit . Er schwur, Hohenlinden nie mehr be-
^ete» zu wsllen ; und er hat seinen Schwur gehalten . Wir

— auch mein Gatte — hatten ihn unsinnig geliebt

Ursvinxt-Ür»«* »erEchte Nachricht-«
Wetzlar, 12. Jan . Mit dem Eisernen Halbmond wurde

Herr Pfarrer Heckenroth in Attenkirchen, der frühere Reichs-
tagsabgeordnete unseres Wahlkreises, ausgezeichnet. Er ist
zurzeit Feldgeistlicher bei der Heeresgruppe Mackensen in
Bukarest.

Limburg, 12. Jan . (Unfall.) Gestern nachmittag er¬
eignete sich aus dem hiesigen Bahnhof ein schwerer Unfall.
Der 18 Jahre Bahnarbeiter Georg Müller aus Elz ge¬
riet unter die Räder eines Eisenbahnwagens und wurde
so schwer verletzt, daß ihm noch am Abend im St . Vinzenz-
hospilal das rechte Bein abgenominen werden mußte.

Marburg, 11. Jan . In der Nähe des Südbahnhofs
rettete gestern der hier im Reservelazarett untergebrachte,
durch 3 Schußwunden in Brust, Arni und Bein verletzte
Schütze Schneidewind von hier aus den hochangeschwolle-
nen Fluten der Lahn unter Einsetzung seines eigenen Le¬
bens ein 6 jähriges Mädchen, das beim Rodeln in den
Fluß geraten war.

Frankfurt, 11. Jan . Wegen Milchoerschnitts — sie
hatte die Vollmilch mit Magermilch verinischt und die
Mischung als Vollmilch angegeben — wurde die Milch-
austrägenn Marie Eisenhardt dahier zu 3 Tagen Gefäng¬nis verurteilt.

Biebricha. Rh., 1l . Jan . In das hiesige Kranken¬
haus wurde ein junges Mädchen wegen Typhusoerdacht
eingcbracht. In selbstmörderischer Weise stürzte sich die
Unglückliche in der vergangenen Nacht aus dem Flurfenster
tlnd erlag bald darauf ihren schweren Verletzungen.

Bad Kreuznach, 11. Jan. Mit dem Jahre 1917 sind
100 Jahre verflossen, seit der dainals in Kreuznach woh¬
nende Arzt Dr. Prieger die Verwendung der Kreuznacher
Sohle und Mutterlauge zu Badekuren in ausgedehnter
Weise begann. Eine Denkschrift ist in Vorbereitung , in
welcher der Werdegang des Bades Kreuznach von berufe-
ner Feder geschildert werden soll.

Gemündena. M . 10. Jan . Der Kaufmann Ernst
Brunner aus Giebelstadt öffnete beim Einfahren eines
Personenzuges in die Station Wernfeld die Tür,  ehe dec

— denn im legten Grunde resutnerte unser — uufei V. r-
brechen doch daraus , daß eine Bauerntochter uns gerade für
ihn nicht gut genug dünkte. Zwischen uns beiden —
meinem Gatten und mir — kam es damals zu völligem
Bruch. Und ich habe feit dem Tage , da Egbert Hohen¬
linden verließ, ein Leben geführt, wie es entsetzlicher nicht
gedacht werden kann. Keine Minute verließ mich die
Qual meiner Reue — keine Minute konnte ich vergessen.
Ich hängte mein Herz an Margarete, die ich als kleines
Kind zu mir nahm , weil ich die Einsamkeit nicht länger er-
ttug . Aber so sehr ich sie auch liebte — Vergessen brachte
auch sie mir nicht. Und das war die erste glückliche
Stunde in meinem Leben seit jenem Tage , als ich dich sah
— als du zu mir zurückkamst! — Denn du bist so ganz
mein Sohn , daß ich immer glauben muß, er sende mir
in dir sein Verzeihen !"

Sie schwieg. Und es war Rudolf unmöglich, so»
gleich zu antworten . Er fühlte, daß er kein Recht habe,
ihr die Verzeihung für die Versündigung an seinem Vater
zu verweigern . Zu schwer hatte sic gebüßt, zu viel hatte
sie gelitten. Und sein Barer hatte ihr ja verziehen — ihr
und dem Vater . Er durste nicht schweigen; sein Schweigen
in diesem Augenblick riß eine Kluft auf zwischen ihm und
der alten Frau , die vielleicht nicht wieder zugedeckt werden
konnte. Er mußte etwas sagen — ein warmes , herzliches
Wort . Aber es war so bitter schwer, sich dazu durchzu»
ringen -Er hatte seinen Vater zu sehr geliebt.

Endlich nahm er die Hand der Gräfin in die seine.
Und an ihre letzten Worte anknüpfend, sagte er weich.

»Ich glaube, du fühlst das Rechte. Er hat ja verziehen ;
und daß er mir meine Herkunft enthüllte — daß er mir
freistellte, hierher zurückzukehren— ist es nicht ein Beweis
dafür , daß du recht hast ? — Lasten wir aber das Ver¬
gangene von heute ab ruhen ! Nur gutmachen wollen
wlr. was geschehen ist, soweit es noch in unseren Kräften
steht. Margarete soll und braucht von all dem nie etwas
zu erfahren — das wollen wir festhalten. Und für den

Zug zum Hallen gekommen war . Er stürzte ab und taur
unter die Räder, wobei ih'.n die beiden Beine abgefahren
wurden . Noch in derselben Nacht erlag der Verunglückte
im hiesigen Krankenhaus seinen Verletzungen.

Fulda, 11. Jan . Zehn bis zwölf Tausend Zentner
Kartoffeln sind bei der Revision durch die Kartoffelkom¬
mission in den einzelnen Ortschaften deS Kreises be¬
schlagnahmt worden und dadurch der städtischen Bevölkerung
verfügbar gemacht worden. Die Revision die jetzt in den
Ortschaften zu Ende ist, wird ihre Tätigkeit in der Stadt
aufnehmen, um einen gerechten Ausgleich herbeizuführen.
Alle Kartoffeloorrätc, die von heute ab mehr als 14- Pf »,
für eine Person gerechnet, betragen, werden enteignet.

Darmstadt, 12. Jan . In der gestrigen Sitzung deck
Bundesrats wurde auf Antrag Hessens beschlossen anläß¬
lich des Regierungsjubiläums des Großherzogs von Hessen
Dreimarkstücke in Form von Denkmünzen zu prägen.

Reiße, 11. Jan . In den nächsten Tagen wird Gene¬
raloberst von Woyrsch der Ehrenbürgerbrief der Stadt
Neiße im Hauptquartier überreicht werden. Die Ueder-
reichung findet durch Bürgermeister Dr . Franke und Stadt-
verordnetenvorsteher Justizrat Dr . Kolibay statt.

— Roch im Tode ein Wohlläter der Armen. Aus Böhmen
melden schlesische Blätter, daß der kürzlich verstorbene öster¬
reichische Herzog von Beaufort, der in Petschau beigesetzt
wurde, in seinem Testament bestimmt hatte, daß sein Be¬
gräbnis ohne Stondesunterschied und so armselig, wie nur
irgend möglich stattfinden soll. Die dadurch ersparte Summe
ist für die Armen von Petschau bestimmt. Bei der Be¬
erdigung des Herzogs, der auch dem österreichischen Herren¬
haus angehört hat, wurden die letztwilligen Verfügungen
streng inne gehalten, so daß die Beisetzung selbst ohne
Bartuch erfolgte.

— Wieviel Worte spricht ei» Menschm sei»e« Leb« ?
Ein amerikanischer Sprachforscher hat seine müßige Zell
dazu verwandt, in mühseliger Arbeit auszurechnen, wieviel
Worte ein Mensch wohl in seinem Leben dem Gehege
seiner Zähne entschlüpfen läßt. Das Ergebnis dieser be¬
deutsamen Statistik gibt sich darin kund, daß ein Schweig¬
samer, wenn er das Alter von 60 Jahren erreicht hat,
trotz seiner geringen Mitteilsamkeit noch immer einen Ver¬
brauch von 35 Millionen Worten erreicht hat , während
der normale Durchschnittsmensch in diesem Alter 1 Milli¬
arde Worte gesprochen hat, und der Redselige «s selbst
auf 2 Milliarden Worte bringen kann.

Letzte Aachrichr-A»
Berlin, 13. Jan . Der „B. L." meldet : Nach zuver¬

lässigen Ermittelungen und Berechnungen habe» unsere
Feinde auf der Westfront rund 500000 Mann farbiger
Truppen  aufgebracht , auf der mazedonischen Front
1—200000 Mann , insgesamt also 700 000 Mann.

Kopenhagen, 12. Jan . Der dänische Dampfer „Pe¬
trolea", von Aalborg nach Kopenhagen unterwegs , stieß
im Kattegatt mit einem Fischdampfer aus Geestemünde zu¬
sammen, der sofort sank. Vier Mann wurden gerettet,
sieben ertranken, darunter der Kapitän und der Steuerma »».
„Petrola " traf gestern abend mit den überlebenden Deut¬
schen in Kopenhagen ein.

Paris . 12. Jan . Nach einer Mitteilung des „Matin"
hat England das ganze rollende Material der Lhicagv-
Ansmosa-Nordeisenbahn angekauft. Dasselbe soll nach Eng¬
land verschickt werden und dort Verwendung finden. Der
Direktor der Gesellschaft unterhandelt für eine weitere
Strecke von 65 Kilometer. Sechs Stahlbrücken find bei
dem Verkauf der Linie einbegriffen.

Bern. 13. Jan . (D. D. P .) Der Rücktritt des russi¬
schen Ministers Trepow hat in Frankreich überrascht. Die
Pariser Presse führt den Rücktritt auf Unstimmigkeiten
mit der Duma zurück und hofft, daß der Nachfolger Tre-
pows das Dumaoertrauen heben werde.

Rom. 12. Jan . (D. D. P .) Es wird bestätigt , daß
das Linienschiff „Reina Margherita " durch eine Mine
oder einen Torpedo mit 600 Mann untergegangen ist.

ist. MM -Copak
empfiehlt Georg Hanctu

uvii tutuned oiya,t |ier Muj,«« wir sorgen —
kümmert darum , was er uns getan hat. Natürlich müsse«
wir auch in erster Linie an seine Mutter denken/'

„Ja, " erwiderte die Gräfin leise. Und beklommen
fügte sie nach kurzem Zögern hinzu:

„Wie lange gevenks! du noch zu warten , ehe du —
ich meine — ehe du hier auf Hohenlinden ein End«
machst?"

„Nicht mehr lange, Großmutter ! — Eine bestimmte
Antwort darauf kann ich dir freilich geben. Ich will morgen
mit dem ersten Zug nach Berlin " und Margarete ät^ -
suchen. Und was dann weiter geschieht, hängt aaru
davon ab,  wie ich sie finde. — Hast du übrigens Fra«
Merten gesprochen?"

„Ja . Wie du ja weißt, sandte sie mir ein Telegramm,
ln dem sie mich dringend bat, ihr mit einer größere«
Summe auszuhelfen, da sie sonst verloren sei. ~Sit ' hat
jahrelang von mir gelebt — dis sie heiratete . Damals
gab ich ihr eine größere Summe , sie verließ Hohenlinde «.
und ich habe sie dann aus den Augen verloren . Sie
schrieb wohl noch hier und da an mich, wenn sie GeD
brauchte, aber wie sie eigentlich lebte und was sie trieb
davon wußte ich nichts. Seit Jahren hat sie sich anch
nicht mehr an mich gewandt. Ich hätte ihr vielleicht auch
gestern auf ihr Telegramm hin nur telegraphisch etwa»
angewiesen, anstatt nach Berlin zu fahren , wenn ich nicht
vermutet hatte, daß der angebliche Graf Alfred irgend -ui-
mit ihr zusammenhing. Sie erzählte mir denn anch
sogleich, daß es ihr Sohn sei, der sie in eine so schreckliche
Lage gebracht hat ; und um ganz sicher zu gehen, ließ ich
mir auch eine Photographie von ihm zeigen."

„Und sie weiß davon ? — Sie weiß, daß ihr Svh«
augenblicklich die Rolle des Grafen Reckenthin ipittt f  ,

(Fortf« ung folgt.)
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Unsere heutige Kartenskizze veranschaulicht das Gelände der gegenwärtigen Kampshandlung en.

Bekanntmachung.
Am Freitag , de« 19. s. Mts , vormittags

IO'/, Uhr, werden in Frankfurt a. M - Sachsen-
Haufe « , Dreikönigstr. 3 (Gasthaus „Zum goldenen Rad")

36 frischmelkende oder hochtragende
Schweizer Kühe und Rinder

(Graue Schwyzer. Simmentaler. Schwarzbunte Friburger)
öffentlich ineistbietend versteigert. Die Verkaufsbedingun-
gen werden vor der Versteigerung bekanntgegeben. Händ¬
ler werden nicht zugelassen.

Die Herren Bürgermeister werden um ortsübliche Be-
kanntmachung ersucht.

saudwirtschafts-Kammer für den Reg.-Bez. Wiesbaden.
Biehhandelsverbandfür den Reg-Bez. Wiesbaden.

Größere kirchliche Gemeindevertretung.
Sonntttg , den 14. d. Mts , nach dem Vormit¬

tagsgottesdienst:
Kurze Sitzung in der Sakristei.

Tagesordnung:
Verlesung und Genehmigung des Protokolls vom 17.

Dezember v. Js.
Weilburg, den 11. Januar 1917.

Scheerer
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Empfehle mein reichhaltiges Lager in

Artikeln der Krankenpflege:
Luftkissen Ohrenspritzen
«isbentel Beinspritzen
Berbandwatte Leibbinden
Irrig atore Bruchbänder(mit und ohne
Jnhalierapparate (Tancre) Feder) usw.
Betteinlagestois.

Artikel, welche nicht ani Lager, iverden prompt ge¬
liefert.

Reparaturen an Leibbinden und Bruchbändern
werden in eigener Werkstatt ausgeführt.

Hans Bruchmeier.
Marktstraße 15.
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Wir machen wiederholt darauf aufmerksam,
daß alle

Arbeiter- und Mädchengesuche
mit dem Namen des Suchenden unterzeichnet sein
müssen. Chiffre-Inserate sind verboten und wer¬
den zurückgegeben.

Weltbürger Anzeiger.
Die seither von Herrn Hauptmann Willenier innegehabte

Wohnung in; 2. Stock
unseres Geschäftshauses ist per 1. Februar oder später
preiswert zu vermieten.

Vorichutz-Verein zu Weilburg.

Gebrauchte Möbel, Betten
sowie ganze Hinrichtungen

kauft zu höchsten Preisen.
Offerten unter J. S. ioo an die Geschäftsstelle.

Drescherei 1917.
Bindegarnreste zum Umarbeiten für neues Bin¬

degarn kauft zu hohen̂Preisen:
I . Schnpp, Seilerei, Limburg a. L . Tel. 277.

Raffauischer Landeskalender
»orrütig bei A . Cramer.

Bekanntmachungen der Stadt
Weilburg.

Auszug
aus der Bekanntmachung des Herr» Reichskanzlers vom 11-

Dezember 1916.
Alle offenen Verkaufsstellen sind um 7, Sonnabends

um 6 Uhr abends zu schließen. Ausgenommen sind nur
Apotheken und Verkaufsstellen, in denen der Verkauf von
Lebensmitteln oder von Zeitungen als der tzanpterwerbs-
zweig betrieben ivird.

Galt-, Speise- und Schankwirtschaften, Cafes, Licht¬
spielhäuser, Raume , in denen Schaustellungen stattfindeu,
sowie öffentliche Vergnügungsstätten aller Arr sind um 10
Uhr abends zu schließen. Das gleiche gilt von Vereins¬
und Gesellschastsräumen, ich den Speisen oder Getränke
verabreicht werden.

Wer den Vorschriften zuwiderhandelt, ivird mit Geld¬
strafe bis zn 10000 Mark, oder mit vaft , oder mit Ge¬
fängnis bis zu 3 Monaten bestraft.

Wird wiederholt veröffentlicht. Wer nun crotzdenr
noch die Vorschriften nicht beachtet, ivird ohne Rücksichr
der Staatsamvallfchast zur Anzeige gebracht und dürfte
dann wegen wissentlicher, begangener, strafbaren Handlung
Gefängnisstrafe eintreten.

Weilvnrg , den 11. Januar 1917.
Die Polizeiverwaltung.

Heute nachmittag u>n 4 Uhr geben ivir iin Rat«
Haussaale

Schmalz und Wurstfett
■an die Inhaber der Fleischkarten Rr . 251 bis 500 ab.

Fleischkarteri und Einwickelpapier sind mitzubringen,
sowie kleines Geld bereit zu halten.

Weilburg , den 13. Januar 1917.
Der Magistrat.

Fleischvetteilungsstelle.

Ausgabe der MUchkarteu.
Samstag , de « 13 . d- Mts ., nachmülaOs s»

2 Uhr an , findet die Ausgabe der Milchkarten i« Dtadr-
büro, Zimmer Nr. 4, statt und zwar für Kinder «r  1.
bis 6. Lebensjahre, ferner für Kranke, welche äTjtkichez
Attest vorqelegt haben, für schwangere Frauen st» den
letzten 3 Monaten vor der Entbindung und für Rilenb
Müttter . Kinder vom 7. bis 14. Lebensjahr erhalten
vorläufig nach den Bestimmungen des Kreisausschuffcs
keine Milch.

Die Ausgabe geschieht nach den Numinern dm Bro:-
bücher und zwar:

von Rr . 1 bis Nr . 200 von 2 bis 3 Mrr
„ „ 201 „ „ 400 „ 3 „ 4
„ „ 401 „ „ 600 „ 4 „ 5 „
, „ 601 „ „ 800 „ 5 „ 6 „

über 800 „ 8,7.
Wrtlbnrg , den 12. Januar 1817.

Der Magirrrar.

©fcrforltofi IihnmsUr,.
Donnerstag , den 18. Januar 1917

11 Uhr, kommt in der Wirtschaft Michler zu Winkels aus
SLutzvezirk Kahlenberg Distr. 84 (Hptzsenberg) zum Ver¬
kauf: Eichen: 1 rm Nutzscheit. Buchen: 100 rm Nntzscheir,
298 rm Brennscheit und Knüppel, 40 Wellen und 128 rm
Reiser. (Die Nr. 81. 82, 89, 131— 133, 138—181 und
183 sind verkauft.)

GkAkinilk DrommelshaM
verkauft im Wege des schriftlichen Angebots nachstehende
Hölzer aus dem Wirtschaftsjahr 1917 vor dem viede aus
Distrikt „Birkenwart " Nr . 7a:

Kiefern -Stämme 3r « rd 4r Kiaffs,
ea . 400 Festmtr . Gruberchoiz ) .

Die Gebote sind getrennt für jede Klaffe je Festmtr. im
verschlossenen Umschläge mit der Anfschrift „Holzverkaus"
bis Montaa , den 15 Janrrar d Js ., nachmittags
2 Uhr, an das Bürgermeisteramt einzureichen, wo dann
die Eiöffnung erfolgt. Bieter unterivirft fid) mir dem An¬
gebot den allgemeinen Holzverkaufsbedingungen.

Dtommershanfen . den 4. Januar 1917.
Der Bürgermeister.

Dürsorgelkette
für Kriegshr nt erb liebe«  e.
Beim Kreisansschntz des Oberlaynkreifes in

eine Fürsorgestelle für Witwen , Waisen und sonsti- e be¬
dürftige Hinterbliebenen von gesallencn Kriegern einge¬
richtet worden.

Sprechstunden : Donnerstag jeder Woche von 9- « dhr
vormittags im Kreishans l. Zimmer Nr. 5.

Hülsenfrüchte zur Saat.
Um den Anbau von Hülsenfrüchten zu fördern, soll

uns vom Landratsamt Saatgut überwiesen werden. Wir
ersuchen die hiesigen Familien , die Hülsensrüchte im Felde
und in den Gärten anbauen , den Bedarf hierfür bis zum
15. d. Mts. bei uns anzumelden.

Weilburg , den 12. Januar 1917.
Der Magistrat.

Meldepflicht von Rühsüden
Nach der Bekanntmachung des stellvertretenden Ge¬

neralkommandos vom 30. 12. 1916, Beilage zu Nr . 305
des „Weilburger Anzeigers" ist eine Bestandserhebung von
Nähfäden mit einer vierteljährlichen Meldepflicht angeordnet.

Die erstmaligen Meldungen müsse», falls noch nicht
geschehen, sofort über die bei Beginn des 1. d. Mts . vor¬
handenen Bestände an das Webstoff-Meldeamt der Kriegs-
Rohstoff-Abteilung des Königlich Preußischen Kriegsministe-
riums zu Berlin SW . 48, Perl . Hedemannstraße 10, aus
den amtlichen Meldescheinen erfolgen.

Diese Meldescheine sind unter Angabe der Vor¬
druck-Nummer Bst. Nr . 1065, d, auf einer Postkarte bei
der Vordruckvewaltung der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des
Königlich Preußischen Kriegsministeriums zu Berlin SW.
48, Verl. Hedemannstraße 10. anzufordern.

Jeder Mcldepflichtige hat ein Lagerbuch zu führen,
aus dem jede Aendcrung der Vorratsmenoen meldepflich¬
tiger Gegenstände und ihre Verwendung ersichtlich sein muß.

Revisionen über Ausführung dieser Anordnungen wer¬
den diesseits vorgenommen.

Weilbnrg , den 11. Januar 1917.
Die Polizeiverwaltung.

KnrtosselbestnnSsaufnahme u . Verbrauch.
Nach Anordnung der ReichSkartvsselstelledürfen die

Kartoffeln erst henle vom 1. d. Mts . bis zrnn 20. Juli
d. Js . auf den Kopf und Tag 1 Psd ., Verbraucher */, Psd.
und die Schwer- und Schwerstarbeiter bis zu 2 Psd . ver¬
brauchen.

Die Saatgutmenge ist auf 10 Zentner pro Morgen
festgesetzt. Wir empfehlen dringend, diese Nkenge sofort in
frisch verlesener Ware zurückzulegenund von den übrigen
Kartoffeln gesondert aufzubewahren.

Ani 16. l». Mts . finoet eine neue Bestandsaufnahme
statt. Nähere Ausführung über diese Aufnahme erfolgt in
der Montag -Ausgabe.

Weili »»»rg , den 13. Januar 1917.
Der Magistrat.

Gesucht
iverden einige Frauen zum Verlesen von Kartoffeln.

Meldungen am 15. d. Mts . aus der Wache.
Offizter-Gesangenenlaiier.

JÄ 'T ”'8=3nnnimtiotimp
RädchenCSÄST ‘ ’7

oder Monatmn ^ dnn  H „ 3u erfrnflen '*
sucht. Istelle.

Frau Pfarrer Möhn, Adolfstr.- Suche jüngeres, sauberes

Limburgerftr . 1Ä TreUstMädcheR

Mllklmk - MöljUW "der Monarsmädchen.
5 Zimmer mit Zubehör und
Gartenanteil , zu vermieten.

Näheres daselbst kl. Stock.

Gebrauchtes, aber noch gut
erhaltenesKlavier
zu kaufen gesuch?.

Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle.

Tüchtigen

Lchmied,
mehrere

Wagner«Lchttillkk
gesucht, auch Leute, die noch
nicht ausgelernt haben.

Holzwarenfabrik
Nudolf Matt,

Weilmünster.

Wilh. .Krasst, MarRtzr.

Der von Land» i»ten de-
slcllte

Brennspintns>
kann abgeholt werde« .

Alle leeren SpirttnsPar
sch«« müssen zurüŝ «geben!
werden.

Georg Hsnch.

Endivien , Feldsalat
Schwarzwurz , rste

Rüben
heute frisch bci

R Sonnewatd

Langgasse 2
Eine kleine

Wohnung
mit oder ohne Laden zu ver¬
mieten.

Näheres Li« b»r-er8r. 1211.

Fertige Beiteg
in bester Ausführung stets

vorrätig . Eigenes Fabrikat

A. Thilo Stachf

CarbUl
eingetroffen.

Will» Potb».


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

